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Bericht über die 57. Versammlung des Vereins rheinisceh-west- 
fälischer Augenärzte am 23. März 1930 in Dortmund. 


Referat: Die Schulung der Sehschwachen. 


1. Bartels (Dortmund): Sehschwachenschulen vom ärztlichen Stand- 
punkt. = 
Die Berechtigung, Sehschwachenschulen zu errichten, beruht auf 
folgenden Grundlagen: 
In den Normalschulen bleiben sehschwache Kinder leicht zurück; 
in den Blindenanstalten stören die sehschwachen Kinder den Blinden- 
| unterricht und verkümmern. Ferner kann eine Anzahl Kinder (Seh- 
| gefährdete) den Unterricht in der Normalschule ohne Schädigung nicht 
| vertragen. Diesen Kindern soll die Möglichkeit des Unterrichts gegeben 
| werden unter Schonung der Augen. Vielfach sind die Schüler der Seh- 
| schwachenschule auch körperlich zurückgeblieben und kränklich. Des- 
| halb ist eine Sonderschulung mit besonderer Pflege, Ernährung und Er- 
| holung angebracht. Die sehschwachen Kinder sind auch ein psycholo- 
| gisches Problem. Bleiben sie in Normalschulen zurück, so leiden sie stark 
unter einem Minderwertigkeitsgefühl und werden in ihrem Charakter 
ungünstig für ihr ganzes Leben verändert. 

Zur Zeit bestehen zwei Systeme von Sehschwachenschulen: 
| I. Vollkommen getrennte Sehschwachenschule mit dem Lehrziel 
der Normalschule. 

2. Das auf der Erde am meisten verbreitete System hat in der Nor- 
malschule besondere Klassen für Sehschwache eingerichtet (Schonungs- 
klassen). Die Kinder erhalten in besonderen Räumen einen anderen Lese-, 
Schreib- usw. Unterricht, nehmen aber sonst am übrigen Unterricht mit den 
Kindern der Normalschule teil; oder es sind vereinzelt an Blindenanstalten 
besondere Lehrgänge für sehschwache Zöglinge angeschlossen, die in die 
Blindenanstalt aufgenommen sind. In Deutschland bestehen die größten 
Sehschwachenschulen in Berlin seit 1919, zur Zeit zwei Volksschulen mit 
je acht Klassen (insgesamt 300 Schüler), eine dritte ist in Entwicklung 
mit zur Zeit sechs Klassen, eine vierte Schule ist Ostern I93o neu er- 
richtet worden. Der zweiten Schule ist angeschlossen eine Aufbauklasse für 
befähigte Sehschwache mit erweitertem Lehrziel, z. B. Maschinenschreiben 
und Englisch. Erfolge glänzend. Ferner besteht eine Berufsschule für 
Sehschwache in Berlin mit ı3 Klassen und beruflicher Gliederung. Be- 
sonders bewährt hat sich eine kaufmännische Klasse mit acht Unter- 
richtsstunden. Die nächstgrößere Sehschwachenschule Deutschlands ist die 
1928 in Dortmund gegründete, die den Namen ‚‚von Graefe-Schule‘‘ führt. 
1928 mit drei Klassen und 39 Schülern eröffnet, hatte sie Anfang ıg930 dank 
der weitblickenden Unterstützung der Stadt und des rastlosen Eifers der 
Schulverwaltung 61 Schüler und richtete Ostern 1930 eine fünfte Klasse ein. 

Leipzig besitzt seit 1927 zwei Klassen mit 18 Schülern. Augenschein- 
lich ist hier nur ein Teil der sehschwachen Kinder erfaßt. Dasselbe trifft 
wohl auch für Hamburg zu, das im Anschluß an die dortige Blindenanstalt 
seit 1924 zwei, seit 1925 drei, seit 1928 vier Klassen (mit 46 Schülern) 
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einer Sehschwachenabteilung besitzt. In Breslau bestehen in der Nieder- 
schlesischen Provinzialblindenanstalt zwei Abteilungen (mit elf Kindern), 
in denen wöchentlich blinden Zöglingen, die noch genügend Sehreste be- 
sitzen, zwei Stunden Lese- und Schreibunterricht gegeben wird. In jüng- 
ster Zeit sucht die Provinz Westfalen in ihren Großstädten Sehschwachen- 
schulen einzurichten. Die Geldschwierigkeiten sind wohl das größte 
Hindernis für eine weitere Ausdehnung der Sehschwachenschulen in 
Deutschland. 

Von Österreich ging im Jahre 1802 durch v. Gaheis die Anregung zur 
Einrichtung von Sehschwachenschulen aus. Der Blindenlehrer Wanecek 
hatte seit Jahren eine Sonderschulabteilung für Sehschwache an der 
Blindenanstalt in Wien eingerichtet und 1927 in Wien eine gesonderte 
Sehschwachenschule mit drei Klassen durchgesetzt, die zur Zeit vier 
Klassen mit 50 Schülern aufweist. Eine weitere österreichische Seh- 
schwachenschule ist seit 1928 in Graz im Anschluß an die Odilien-Blinden- 
anstalt Graz mit zwei Klassen und elf Schülern errichtet. 

Ungarn erreichte erst im September 1928, daß in der Palatin- Josef- 
Landesblindenanstalt in Budapest eine Sonderabteilung für Sehschwache 
eingerichtet wurde. In einem gemeinsamen Raum werden vier Klassen 
mit je vier Zöglingen unterrichtet. 

Frankreich besitzt die eigentlich älteste deutsche Schule, die 191I 
in Straßburg von Redslob gegründet wurde; zur Zeit 27 Schüler. 

In Kopenhagen (Dänemark) ist eine Sehschwachenschule der 
Blindenanstalt angegliedert, außerdem besteht noch eine gesonderte 
Sehschwachenschule. 

Das System des besonderen Sehschwachenunterrichts wurde in England 
1908 zuerst durchgeführt, hauptsächlich für Kurzsichtige (Myopie Schools), 
also besondere Klassen in den Normalschulen (daher der von Kerr ge- 
prägte Ausdruck ‚„Sight-Saving-Classes‘‘; diese werden zur Zeit von meh- 
reren tausend Schülern in London und Glasgow besucht. Seit 1926 sind 
solche Sonderklassen auch in den höheren Schulen eingerichtet. 

Am meisten ausgedehnt und durchgebildet sind die eingeschränkten 
Sehschwachenschulen in Nordamerika (U.S.A). Seitdem ıgıı in Cleve- 
land und 1912 in Boston die zweite Sehschwachenschule gegründet 
wurde, hat sich das System so entwickelt, daß zur Zeit 318 Schulen in 
86 Städten von 20 Staaten bestehen. Es sind größtenteils keine ge- 
sonderten Sehschwachenschulen, sondern ausgezeichnet eingerichtete 
Unterrichtsräume für Sehschwache; an dem sonstigen Unterricht nehmen 
die Kinder in anderen bestimmten Fächern mit den anderen Kindern teil. 
Die Organisation ist bis ins kleinste durchgeführt. Die U.S.A. sind auch 
der erste Staat, der eigens gedruckte Bücher für Sehschwache besitzt, 
die in England mitbenutzt werden. Die Schulen werden vollkommen frei- 
willig besucht, allerdings nach ausgiebiger Aufklärung durch die Lehrer 
und Ärzte. 

Der bis jetzt in Deutschland eingeschlagene Weg ist wohl der richtige, 
daß zunächst einige Großstädte Sehschwachenschulen einrichten und daß 
sich hierbei die Provinz beteiligt und später die Länder bzw. das Reich 
diese Fragen gesetzlich regeln. 

In Dortmund kostet jedes Kind der Sehschwachenschule 485,— M. 
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{in Berlin zur Zeit 450,— M.) jährlich im Gründungsjahr der Schule, 
während ein Kind der Normalschule jährlich 137,— M. kostet. Die 
Kosten für die sehschwachen Schüler verringern sich später, da die Neu- 
anschaffungen zunächst erheblich sind. 

In: allem Staaten “ist: die. Lehrerausbildung für diese Sonderschulen 
schwierig. Der Unterricht der 'Sehschwachen stellt an die Geduld und 
Arbeitskraft der Lehrer, die nur bei besonderer Eignung und wirklicher 
Liebe zur Sache Erfolge aufweisen können, außerordentliche Anforde- 
rungen. Die Sehschwachenlehrer von Dortmund haben ein Jahr lang in 
Berlin das heilpädagogische Seminar besucht mit der besonderen Aus- 
bildung für die Sehschwachenschulen an der Berliner Sehschwachen- 
schule. Es werden dort Vorlesungen gehalten außer über allgemeine 
Kinderpsychologie und Psychopathologie über Anatomie, Pathologie und 
Hygiene des Auges von Universitätsprofessoren, ein Kursus über Funk- 
tionsprüfung des Auges, und dann neben der Therapie die praktische 
Ausbildung an der Sehschwachenschule. Das Studium dauert ein Jahr. 
Vor einer staatlichen Prüfungskommission findet eine Abschlußprü- 
fung statt. 

In Amerika ist die Ausbildung nicht so langdauernd und gründlich. 
Die Sehschwachenlehrer werden in sechswöchigen Kursen auf einigen 
Universitäten ausgebildet. 

Es ist natürlich, daß bei der schnellen Entwicklung der vielen Seh- 
schwachenschulklassen in U.S.A. über Mangel an genügend ausgebildeten 
Lehrkräften geklagt wird. 

Ausgewählt werden in Amerika (U.S.A.) nur Lehrer, die auf einer 
Normalschule mindestens drei Jahre besondere Lehrerfolge nachgewiesen 
haben. Dort hat man die Erfahrung gemacht, daß sich als Lehrer an 
‘ den Sehschwachenklassen besonders diejenigen eignen, die sich in mehr- 
stufigen Landschulen bewährt haben. Eine neue Sehschwachenklasse 
sucht man zunächst möglichst mit einem Lehrer zu besetzen, der schon 
anderweitig in einer solchen Klasse unterrichtet hat. 

Besonderer Sorgfalt bedarf die Auswahl der Räume der Sehschwachen- 
klassen. Sie müssen hell und luftig sein ohne Blendung, am besten nach 
Osten oder Westen gelegen. Dann zeigen sie während der Unterrichts- 
stunden das gleichmäßige Licht. Sie sind dann heller als die nach Norden 
gelegenen und die Lichtstärke wechselt nicht so stark während des Tages 
wie in Räumen, die nach Süden gelegen sind. Das Verhältnis der Fenster 
zur Raumgröße soll 1:4 sein. 

Ohne künstliche Beleuchtung können Sehschwachenklassen schon 
an etwas dunklen Tagen nicht auskommen. Man nimmt eine mehr diffuse 
Beleuchtung mit gelben Glaslampen von hoher Kerzenstärke. Einzel- 
beleuchtung: der.Plätze, überhaupt zu helle Beleuchtung ist nicht prak- 
tisch, da dann die Kinder verwöhnt werden. 

Unbedingt sollte: ein Garten in der Nähe der Sehschwachenschule 
gefordert werden, damit die Kinder im Freien Unterricht erhalten können. 

Schulbänke für diese Schulen gibt es eine ganze Anzahl. In Amerika 
hat man ein anderes System als in Wien; in Dortmund ist eine neue 
Bank kombiniert. Die Räume müssen so groß sein, daß eine Schulbank 
für jedes Kind besonders aufgestellt werden kann. 
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Die Art des Unterrichtsmaterials ist noch nicht einheitlich geordnet. 
Nur Amerika besitzt besondere Schulbücher mit zweckmäßigem Druck 
für die Sehschwachenschulen, die auch in England benutzt werden. In 
Deutschland behilft man sich mit großgedruckten, ausgewählten Büchern. 
Es ist aber eine Kommission bestellt, die besondere Bücher drucken 
lassen soll. Die Kostenfrage des Druckes ist hier vorläufig noch ein Hindernis 
bei der geringen Zahl von Sehschwachenschulen in Deutschland. 
Schreibhefte werden teils mit Linierung, teils ohne Linierung benutzt; 
zu Schreibübungen auch schwarze Tafeln, auf welche mit gelber Kreide 
geschrieben wird. Als Schrift wird die Peisersche Schrift gewählt, eine 
Art Antiqua. Die Kinder lernen an abtastbaren Modellen die Buchstaben 
kennen. Verschiedene Arten von Handarbeiten, Modellarbeiten usw. 
werden zum Unterricht herangezogen. 

Die optischen Hilfsmittel werden zunächst von den Augenärzten ver- 
schrieben, dann müssen die Lehrer selbst mit dem einzelnen Kind aus- 
probieren, welche Art Lupen usw. dem Kind am meisten helfen. Fern- 
rohrbrillen haben sich im allgemeinen wegen des engen Gesichtsfeldes 
nicht bewährt. Als Lupen werden vielfach die Zylinderlupen benutzt, 
die zuerst in Kopenhagen von Ammon Andersen angegeben sind; in 
Deutschland werden sie von Busch geliefert. 

Ein wichtiges Unterrichtsmittel sind die Arbeiten und Belehrungen 
im Garten. 

Was die Auswahl der Kinder, die für eine Sehschwachenschule ge- 
eignet sind, anbetrifft, so scheint dieser Punkt an manchen Orten am 
meisten Schwierigkeiten zu bereiten. Das in Dortmund angewandte 
System hat sich bewährt. Die eigentlichen Sehschwachen müssen ledig- 
lich durch die Schulverwaltung aus den Schülern ausgesucht werden. In 
sämtlichen Schulen sollen die Lehrer aufgefordert werden, von allen seh- 
schwachen Kindern eine Liste anzulegen. Diese Liste wird dann dem 
Schularzt zugesandt und dieser veranlaßtzunächst die Untersuchung durch 
einen Augenarzt. Der Augenarzt stellt fest, ob für das betreffende Kind 
die Voraussetzungen zutreffen. Er wird bei dem größten Teil der ihm als 
sehschwach vorgeführten Kinder finden, daß sie nicht einer Sehschwachen- 
schule benötigen, sondern durch andere Mittel, vor allen Dingen Brillen 
usw., so gefördert werden können, daß es nicht nötig ist, sie aus der 
Normalschule wegzunehmen. In Dortmund waren es ungefähr 10% aller 
sehschwach gemeldeten Kinder, die wirklich für die Sehschwachenschule 
geeignet waren. Der Augenarzt hat zwar seine Aufmerksamkeit haupt- 
sächlich auf die Augen zu lenken, er kann aber, wenn er notorisch geistig 
zurückgebliebene Kinder unter diesen findet, doch schon einen entspre- 
chenden Vermerk machen. Im übrigen hat die Untersuchung der körper- 
lichen und geistigen Beschaffenheit außer dem Augenbefunde der Schul- 
arzt zu treffen, so daß dann von diesem erst endgültig die Kinder für die 
Sehschwachenschule bestimmt werden. In einzelnen Fällen ist es nicht 
leicht, sich über die geistigen Qualitäten der Kinder klar zu werden, da 
ein Teil dieser Kinder sehr verschüchtert ist und auch manchmal etwas 
durch die mangelhafte Sehschärfe im Haus und in der Klasse vernach- 
lässigt wurde, so daß ein Kind unter Umständen einen schwachsinnigen 
Eindruck macht, ohne es wirklich zu sein. In solchen Fällen ist es besser, 
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das Kind vorläufig der Sehschwachenschule zuzuweisen und dann die 
Lehrer der Sehschwachenschule nach Beobachtung von einigen Wochen 
zu einem Urteil über das Kind aufzufordern. Sind die geeigneten Kinder 
genau bestimmt, so müssen zunächst die Eltern aufgeklärt werden. Dies 
ist in Dortmund mit vollem Erfolg von dem Schularzt durchgeführt 
worden. Mit einer Ausnahme erklärten sich nach Belehrung sämtliche 
Eltern bereit, ihr Kind in die Sehschwachenschule zu schicken. Es be- 
stehen zunächst große Vorurteile über den Besuch einer Sehschwachen- 
schule, sowohl von seiten der Eltern, wie auch von seiten der Lehrer 
der Normalschule (manchmal auch bei Augenärzten), die erst allmählich 
zerstreut werden müssen. Man muß immer wieder betonen, daß es sich 
nicht um eine Schule für geistig Minderwertige handelt, sondern daß 
im Gegenteil nur geistig geweckte Kinder mit Erfolg an dem Seh- 
schwachenunterricht teilnehmen können, da ja das Ziel der Normal- 
schule erreicht werden soll, aber in einer anderen Form des Unterrichts. 
Deshalb stören auch geistig zurückgebliebene Kinder den Sehschwachen- 
unterricht erheblich. Geistig normale Kinder bekommen bei der geringen 
Schülerzahl dagegen in der Sehschwachenschule durchschnittlich einen 
viel besseren Unterricht wie in der Normalschule. Eine wichtige Aufgabe 
bei der Auswahl der geeigneten Kinder fällt fast allein den Augenärzten 
zu, nämlich die sehgefährdeten Kinder der Schule zuzuführen, also die 
Kinder, die wegen ständiger Augenerkrankungen sonst die Schule ver- 
säumen-oder im Normalunterricht Schaden nehmen. Es ist Sache der 
Nusenarzte, diese Kinder dem Schularzt zu melden und die Eltern zu 
veranlassen, ihr Kind der Sehschwachenschule zuzuführen. Solche 
Kinder brauchen 'gegebenenfalls..nur zeitweise der Sehschwachenschule 


zugewiesen zu werden. 


Alle Kinder sind unter ständiger Aufsicht des Schularztes und ihres 
Augenarztes oder eines Fürsorgeaugenarztes, der aber nicht selbst be- 
handelt, sondern lediglich für Behandlung sorgt. Im allgemeinen sollen 
alle Kinder wenigstens alle Halbjahre einmal augenärztlich kontrolliert 
werden. Von jedem Kind wird ein genauer augenärztlicher Fragebogen 
ausgefüllt, dessen Formular festliegt. Dieser Bogen wird jedesmal bei 
der Kontrolle wieder nachgetragen. Außerdem führen die Lehrer noch 
einen besonderen schulpädagogischen Bogen. 

Bei der Frage der Sehgefährdeten ist die Aufnahme der Kurzsichtigen 
besonders zu prüfen. Die meisten deutschen Augenärzte werden es ab- 
lehnen, alle Kinder, die eine Myopie von 4 Di. und mehr haben, schon 
in die Sehschwachenschule oder Schonungsklasse zu schicken, wie es in 
Amerika geschieht. 

Ebenso ist die Frage, wie die sehschwachen Kinder der Land- 
gemeinden zu erfassen sind, vorläufig in der Schwebe gelassen, da eine 
annehmbare Lösung noch nicht gefunden wurde. Man will sich vorläufig 
auf die großen Städte beschränken. 

Weiterhin ist von Schulpädagogen und Ärzten erwogen worden, ob 
im Anschluß an eine Sehschwachenschule ein Internat für auswärtige 
sehschwache Kinder geschaffen werden soll, ähnlich wie bei den Blinden- 
anstalten, oder ob evtl. solche Kinder in Pensionen untergebracht werden 
und von da aus die Schule besuchen können. Trotzdem mehrfache An- 
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fragen von auswärtigen Eltern in dieser Hinsicht vorliegen, da ja doch 
nur sehr wenig Sehschwachenschulen in Deutschland existieren, ist diese 
Frage grundsätzlich noch nicht entschieden, und man scheut sich noch, 
die sehschwachen Kinder aus dem Elternhaus wegzunehmen. 

Sehr. wichtig ist es,  nach,‚dem. Austritt aus, der Schule die7Seh- 
schwachen. beruflich. auszubilden. » Notwendig ‚ist eine besondere. Fort- 
bildungsschule für Sehschwache, da bereits eine besondere Volksschule 
besteht, und eine Aufbauschule. Berlin hat beides schon mit Erfolg in 
Angriff genommen. In England gibt es auf den höheren Schulen schon 
Sehschwachenklassen. Es muß weiter auch eine besondere berufliche 
Schulung, sei es in Handwerken, kaufmännischen Berufen usw., ange- 
strebt werden. Geschieht dies nicht, so besteht die Gefahr, daß ein Teil 
der Sehschwachen wieder in den Blindenhandwerksschulen, die den 
Blindenanstalten angegliedert sind, endet. Solange nicht für eine be- 
sondere Ausbildung der Sehschwachen gesorgt ist, bleibt zur Zeit für 
hochgradig Sehschwache oft nichts anderes übrig. Es ist aber zu hoffen, 
daß in einigen großen Städten, wenn die Sehschwachenschulen sich weiter 
ausbreiten, im Anschluß an die Sehschwachenschulen solche Berufs- 
schulen eingerichtet werden, die dann von den Sehschwachen aus anderen 
Städten mitbesucht werden können. Die Sehschwachenschulen müßten 
dann auch mit dem Reichsfürsorgeverband für Schwerbeschädigte in 
Verbindung treten, der seinerseits die Arbeitsvermittlung in geeigneten 
Betrieben veranlassen kann. Diese Frage ist zweifellos noch offen und 
nicht. =soreinfach"rztı. lösen. Das ist aber kein Grund, deshalb 
die Hände in den Schoß zu legen und nicht etwa für eine möglichst gute 
Ausbildung der Sehschwachen zu sorgen. Es muß immer wieder betont 
werden, daß die Sehschwachen Sehende sind und keine Blinden, und daß 
deshalb ein grundsätzlicher Unterschied zwischen ihnen und den Blinden 
besteht, der aber nur bei geeigneter Ausbildung in besonderen Schulen 
zur Geltung kommen kann; daß ferner auch Gutsehende oder verhältnis- 
mäßig Gutsehende, d. h. die Sehgefährdeten, dem Staate nur gesund 
und ausbildungsfähig erhalten werden, wenn solche Sehschwachenschulen 
allenthalben gegründet werden, so daß der Staat das größte Interesse 
daran hat, hier mitzuhelfen, um sich später größere Kosten zu ersparen. 


2. Herzog (Rektor der Sehschwachenschule Berlin) als Gast: Die 
Sehsehwachenschule vom pädagogischen Standpunkt aus. 

Schulorganisationsfragen sind Lebensfragen. Das Kind in eine falsche 
Schule gezwängt zu haben, heißt Leidenswege schaffen und Lebens- 
werte zerstören. 

Bei Gründung von Sehschwachenschulen ist es anfänglich schwer, 
die richtige Schulörganisation zu finden, da besondere Vorbilder nicht vor- 
handen sind. 

Es kamen mehrere Lösungen in Frage, die auch versucht wurden. 
Rechte Lösung muß vom Kind ausgehen: Eigenart der Sehschwachen, 
die genaue Kenntnis des Wesens dieses körperlich schwer gehemmten 
Kindes muß allein bestimmend sein. 

Hervorstechende Eigenarten des sehschwachen Kindes: 

I. Sehschwaches Kind gilt als ein normales, hat aber schweren 
körperlichen Defekt durch die starke Herabsetzung des Sehvermögens. 
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2. Durch das physische Leiden wird psychisches bedingt, Herab- 
minderung der psychischen Funktionen, die zu Einbuße an Vorstellungen 
iühren. 

3. Erzieherisch ist sehschwaches Kind oft schwer gefährdet. Ent- 
weder als Lieblingskind im Hause verwöhnt oder als Sorgenkind ver- 
nachlässigt. Im Zusammensein mit normalen Kindern in Haus und 
Schule wird’es-zum minderwertigen Menschen gestempelt. Minderwertig- 
keitsgefühle machen das Kind mutlos und verzagt. Gefühls- und Willens- 
leben sind schwer beeinflußt. 

4. Im Erwerbsleben Sehschwacher immer geschädigt. Kann Kampf 
mit Normalen schwerlich aufnehmen. 

Diese genaue Kenntnis des Wesens des sehschwachen Kindes zeigt 
deutlich Notwendigkeit eines Sonderunterrichts mit folgender Gestaltung: 

1. Noch vorhandene Restsehkraft muß planmäßig bis zur Grenze 
des Möglichen entwickelt werden. 

2. Sehvermögen muß geschont, gepflegt, nach Möglichkeit gestärkt 
werden. Geschieht durch Eigenart der Lehrmethode. 

3. Kinder müssen erzieherisch stark beeinflußt werden, damit sie 
die Minderwertigkeitsgefühle überwinden und zur Lebensbejahung ge- 
führt werden. 

4. Kinder bedürfen alle einer weitgehenden sozialen Fürsorge. 

Welche Schulorganisation ist besonders für Sehschwache geeignet? 
Oberster Grundsatz für den Unterricht bei sehschwachen Kindern: 
1. Sehschwacher unbedingt Sehender. Muß als solcher beschult werden, 
will als solcher durchs Leben gehen. Da er kein Blinder, Viersinniger ist, 
muß Zuweisung zur Blindenschule verneint werden. Unterrichtsmethode 
für Blinde (Ausbildung des Tastsinns als Ziel) für Sehschwache nicht 
geeignet. Sehschwache werden Blinden immer überlegen sein und stö- 
rendes Element in der Blindenschule bilden. Er kommt zwar hier am 
leichtesten aus dem Minderwertigkeitsgefühl heraus. — Im späteren 
Berufsleben versuchen Sehschwache immer wieder, typische Blinden- 
berufe zu verlassen und in Berufen der Sehenden unterzukommen. 

2. Sehschwacher geistig normal, kein mit Intelligenzdefekt belasteter 
Schwachsinniger, Zuweisung zur Hilfsschule unbedingt ablehnen. 

3. Beschulung durch die Normalschule Grundbedingung. Unter- 
richtsziel dieser Schule hat nach Möglichkeit auch der Sehschwache zu 
erreichen. — Unterrichtsmethode der Normalschule hat bei Sehschwachen 
versagt, hier wurden Kinder verzagt, mit der Zeit unwillig, Minderwertig- 
keitsgefühl lähmte allen Lebenswillen. 

4. Für sehschwache Kinder sind selbständige Sonderschuleinrich- 
tungen zu schaffen. Alle Voraussetzungen für Unterricht, Erziehung und 
Fürsorge sind hier gegeben. 

Frage der nachgehenden Fürsorge für die ins Erwerbsleben tretenden 
Sehschwachen: In heutiger Zeit ist es sehr schwer, körperlich geschädigte 
Menschen im Wirtschaftsleben unterzubringen. Durch ein inniges Zu- 
sammenarbeiten von Elternhaus, Schule, Arzt und Berufsamt ist es mög- 
lich, alle Schulentlassenen in geigneten Berufen unterzubringen. 

Besonders wertvoll ist für die Zeit des Übergangs organische An- 
gliederung einer Berufsschule an die Tagesschule.. Hierdurch ist es 
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möglich, bis zum 18. Lebensjahr ständige Verbindung mit den ehemaligen 
Schülern aufrecht zu erhalten. 

Aussprache: Kremer (Stadtschulrat, Dortmund) als Gast: An Schul- 
geld hat Dortmund bei Auswärtigen entgegenkommenderweise bisher 
nur I120,— M. erhoben. Unterbringung solcher Kinder, die nicht täglich 
ihre Familie wieder erreichen können, kam bisher nicht in Frage, muß bei 
weit entfernt beheimateten Kindern Eltern überlassen bleiben. 

Aron (Neuwied) macht Angaben über die von ihm als Arzt der 
Blindenanstalt Neuwied im Auftrage des Landeshauptmanns der Rhein- 
provinz angestellten Untersuchungen an sehschwachen Kindern. Auf 
Grund seiner Feststellungen sowie des von seiten der Bezirksfürsorge- 
verbände gelieferten Materials glaubt die Provinzialverwaltung vor- 
läufig von der Einrichtung besonderer Sehschwachenschulen absehen 
und sich mit den bereits vorhandenen Einrichtungen behelfen zu können. 
Als Berufe für Sehschwache werden empfohlen: Bäcker, Buchbinder, 
Schuhmacher, Schirmmacher, Maschinenarbeiter, Masseure, Gärtner, 
Hausangestellte u. ä. 

Jung (Köln) hat die Schulkinder des Landkreises Köln untersucht 
und nur 1,2—1,5% derselben so sehschwach gefunden, daß sie in einer 
gewöhnlichen Volksschule nicht unterrichtet werden können. 

Müller (Landesrat, Düsseldorf) als Gast: Nach dem Ergebnis einer 
Rundfrage an die Bezirksfürsorgeverbände, Kreis- und Schulärzte in 
der Rheinprovinz konnte ein Bedürfnis für die Schaffung besonderer 
Einrichtungen in den einzelnen Kreisen nicht anerkannt werden. Pro- 
vinzialverband hat deshalb, ohne Anerkennung einer Verpflichtung, sich 
bereit erklärt, die Einrichtungen der Provinzialblindenanstalten für diese 
Zwecke zur Verfügung zu stellen. 

Schmidt (Landrat, Münster) als Gast: Provinzialverwaltung und der 
Landesfürsorgeverband bringen der Frage in erster Linie vom berufs- 
fürsorgerischen Standpunkt aus Interesse entgegen. Zugunsten der 
Sonderbeschulung sehschwacher Kinder haben sich vor allem auch die 
Blindenanstalten ausgesprochen. Die Einrichtung von solchen Schulen 
ist aber nicht Aufgabe der Provinz, sondern der größeren Städte und 
Gemeinden, nach dem Muster von Dortmund. Sehschwache Kinder 
aus den Landbezirken werden jedoch in der Regel in der Normalschule 
unter Berücksichtigung der besonderen Anforderungen, die das Leiden 
stellt, verbleiben müssen. Herausgabe eines Merkblattes über die Beschu- 
lung der blinden und sehschwachen Kinder unter Mitwirkung von Fach- 
leuten wird vom westfälischen Landesfürsorgeverband zur Aufklärung 
von ‚Eltern und Lehrern verbreitet. 

Wittelshöfer (Min.-Rat im Volkswohlfahrtsministerium Berlin) als 
Gast: Problem der Beschulung der Sehschwachen geht mehr den Kultus- 
minister an. Wohlfahrtsminister insofern interessiert, als Fürsorgelasten 
für Sehschwache geringer werden, je besser sie in der Schule und für das 
Erwerbsleben. ausgerüstet sind. Ziel der modernen Fürsorge ist — für 
den Hilfsbedürftigen unbedingt notwendig —, auch den Gebrechlichen 
möglichst mit normalen Verhältnissen zu umgeben und Sondereinrich- 
tungen für ihn nur so weit zu schaffen, als es sein Gebrechen und der 
Ausgleich der Wirkung des Gebrechens unbedingt erfordern. Seh- 
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schwachenschule möglichst an Normalschule angliedern, damit außer- 
halb des Unterrichts Kinder sich in der Umgebung Normaler bewegen 
und so für die Schwierigkeiten des Lebens, die auch auf ihre Anomalie 
wenig Rücksicht nehmen, gerüstet werden. Von diesem Gesichtspunkt 
aus verständlich, daß man sich gegen Internate wendet. Problem im 
dichtbevölkerten Industriebezirk anders als im volksarmen Osten. Dort 
wird man nicht um Internate oder wenigstens um Familienpflegestellen 
am Ort der Sehschwachenschule herumkommen. So erfreulich gering 
die Zahl der Sehschwachen auch ist, in dünnbevölkerten Gebieten steht 
ihre geringe Zahl der rationellen Errichtung von Sehschwachenschulen 
ohne Internate entgegen. Für Osten Errichtung von Sehschwachen- 
schulen in größerer Anzahl ohne Konzentrierung der Kinder am Ort der 
Schule finanziell unmöglich. Widerstand von Eltern, die etwa solcher 
Einschulung der Kinder sich widersetzen, kann eventuell mit Hilfe des 
Vormundschaftsgerichts gebrochen werden. 

Caesar (Stadtmedizinalrat, Dortmund) als Gast: Nach Erfahrungen in 
Dortmund gesetzlicher Zwang zur Einschulung sehschwacher Kinder ent- 
behrlichh, Wichtig kundige Arbeitsgemeinschaft, die alle beteiligten 
Berufe (Augenärzte, Schulärzte, Lehrer) umschließt. Empfiehlt, solche 
Arbeitsgemeinschaften in Städten von I0o0o000 Einwohnern an zu bilden, 
zumal nach eingehenden Untersuchungen im In- und Auslande die 
Durchschnittsziffer der Sehschwachen überall ca. 0,1% der vorhan- 
denen Schulkinder ausmacht. 

Heßberg (Essen) gab die Veranlassung zu in Rheinprovinz angestellter 
Umfrage durch Antrag an Provinziallandtag. Er ist der Auffassung, daß 
die gewonnenen Unterlagen nicht ausreichen, und glaubt nicht, daß die 
Verhältnisse in Rheinprovinz andere sind als in Westfalen. Bedürfnis nach 
Errichtung von Sehschwachenschulen muß auch für Rheinprovinz be- 
jaht werden. Spricht sich gegen Unterrichtung und Zuweisung von Seh- 
schwachen an Blindenanstalten aus. Seine Bemühungen, ähnliche Ein- 
richtungen in Essen zu schaffen, haben infolge der schwierigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse bisher nicht zum Ziele geführt. Aussicht, in Zukunft 
ähnliche Einrichtungen zu schaffen, ist vorhanden, für die in Essen be- 
sonders günstige Bedingungen wären, da dort eine Erwerbsbeschränkten- 
Handwerkstätte mit notwendigen Unterlagen für Berufs- und Fortbil- 
dungsschule bereits eingerichtet ist. 

Bartels (Schlußwort) legt der heutigen Aussprache großen Wert für 
die Frage der Sehschwachenschule bei und spricht die Hoffnung aus, 
daß sie daraus kräftigen Antrieb gewinnen werde. 


3, Hartinger, H. (Jena), als Gast: Über Haftgläser vom optischen 
Standpunkt. Erfindungsgedanke der Haftgläser geht auf J. F._Hevschel 
1827 zurück. ahre später hat A. E. Fick diesen Gedanken selbständig 
wieder aufgenommem-_1912 haben v. Rohr und Stock die Benutzung ge- 
schliffener Haftgläser zur sübj tiven Prüfüng von Brillenwirkungen vor- 
geschlagen. Mit geschliffenen Haft fäsern wurden in der Folgezeit, z. B. 
bei der Korrektion von Keratokonus, in optis Hinsicht sehr gute Er- 
gebnisse erzielt, Einführung in größerem Umfange”seheiterte daran, 
daß die Gläser häufig nicht beschwerdefrei vertragen wurden. Auf_An- 
regung und nach Angabe von Heine (Kiel) haben Zeisswerke große Anzahl 
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verschiedener Formen von geschliffenen Haftgläsern hergestellt. Alle 
dem Augapfel anliegenden scharfen Kanten wurden vermieden. Nach 
Heine ist ein sehr großer Prozentsatz aller Patienten imstande, /diese 
geschliffenen Haftgläser beschwerdefrei zu tragen. Für die Anpassung 
werden zwei Sätze von 2I bzw. 18 Stück geliefert. Kornealteilefin Luft 
ohne Brechkraftwirkung. Werden sie dem Augapfel aufgesetzt, so sam- 
melt sich zwischen Hornhaut und Kornealteil eine Tränenflüssigkeitslinse 
an, die \die fehlende positive oder negative Brechkraftwirkting herbei- 
führt. Soweit mit den Probierhaftgläsern eine Vollkorrektion nicht zu 
erzielen ist, wird diese durch Veränderung des vorderen | Kornealradius 
erreicht. Indem Probiergläserkasten von 2I Stück befinden sich je sieben 
Gläser mit \dem inneren Skleralradius von II, I2 und 13.mm. Tue 
inneren Kornealkriümmungsradien betragen in jeder/ dieser Gruppen 
5, 6, 7, 8, 9, 10 und ır mm. In dem zweiten Probiergläsersatz befinden 
sich drei Gruppen mit den inneren Skleralradien ıı, 2, und 13 mm und 
mit den inneren Kornealradien 5,5, 6,5 7,5, 8,5 9, 5 And 10.5 mnusbehl- 
sichtigkeit eines Auges ist mit einem Haftglas berichtigt, wenn der bild- , 
seitige Brennpunkt des aus dem Kornealteil und der Flüssigkeitslinse be- 
stehenden optischen Systems mit dem Fernpunkt des Auges zusammen- 
fällt. Wird mit dem \Probierhaftglas, das keihe Brechkraftwirkung im 
Kornealteil besitzt, die Korrektion erzielt, so/muß der bildseitige Brenn- 
punkt der Flüssigkeitslinse allein mit dem Fernpunkt des Auges koinzi- 
dieren. j 

Aussprache: Huneus A -Gladbach) Yacht die geschichtliche "Rest- 
stellung, daß gleichzeitig mit Fick und Sulzer, aber unabhängig von 
diesen Müller (M.-Gladbach) den Gedanken der Haftgläser ausgesprochen 
und an seinen eigenen Augen verwirklicht hat, er also auch unter den 
Erfindern der Haftgläser zu nerinen ist. In seiner Doktordissertation 
hat er darüber berichtet. Er ersuchte auf Grund gelungener Gipsabgüsse 
die Firma Zeiss um Schleifung soleher Gläser, blieb aber ebenso wie Fick 
ohne Antwort, bzw. wurde an die Firma Himmler (Berlin) verwiesen. 


4. Stewens (Dortmund): Xeuroretinitis nach Masern. 61, jähriges. 
Mädchen erkrankte fünf Tage nach Ausbruch von Masern an Neuro- 
retinitis mit raschem starken Verfall des Sehwermögens auf Erkennen von 
Handbewegungen. Nach elf Tagen entstand \beiderseits das Bild einer 
Retinitis albuminurica mit typischer Sternfigur.\An den inneren Organen 
kein krankhafter Befund, nur Blutdruck anfangs erhöht, 115/60, fiel aber 
in drei Tagen auf 95/60, Wassermann negativ. Urimfrei von Eiweiß und. 
Zucker. Konzentrations- und Ausscheidungsvermögen, der Niere normal, 
Reststickstoff im Blut nicht erhöht. Alttuberkulin 1: : to intrakutan ne- 
gativ, zweimalige/Lumbalpunktion ergab normalen Liquor. Nase und 
Nebenhöhlen auch röntgenologisch ohne Besonderheiten. Papillen blaßten 
rasch ab, Gefäße wurden fadendünn, Sehvermögen stieg auf °/;. Im 
Laufe von Wöchen wurden die Papillen wieder etwas rötlich, Gefäße 
etwas weiter, Sternfigur verschwand bis auf kleinste Reste. In der Lite- 
ratur ganz ähnlicher Fall von Sofow. Bild der Retinitis albuminurica ohne 
Veränderung der Niere. Beiderseits Amaurose. In anderem Fall von 
Neuroretinitis Bild der typischen Retinitis pigmentosa mit hochgradig: 
eingeschränktem Gesichtsfeld. In fast allen anderen Fällen nur Neuritis, 
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